
Bıbel- Christology and Faith Augustine’s De trinıtate 008 Toward Relocating Books
theologische 1n Augustinlan Studies 1998) Das „Drama”, auf das hier ezug wird

und SallZ ıIn christologischer Terminolog1e dargestellt, doch 1mM IC des vorausgehenden
historische Cchnitts sollte vermerken, Augustins Darstellung der sechs Weltalter 11UT dazu dient,

Reflexionen die theologischeürdes (Janzen vervollständigen.
10 Vgl Beispiel Augustinus, rei

Ench. 2,/-8; lateinisch /deutsch 1n arbe (Heg.) Enchirıdion de fide, SC et carıtate
Handbüchlein über Glaube, Hoffinung und JeDe, Düsseldorf 1960,

Vgl Lausberg, Handbuch der Literarischen Rhetorik IC München 1055- 1062;
Hür ıne kurze Darstellung der Theorie vgl Cicero, Ta 21,70-71 Der Zusam-

menhang zwischen diesem Aspekt der Theorie der Rhetorik und der praktischen msetzung
der Schrift Läist iıch uch klar erkennen doctr. chr. I e  9 trın VIIL, 4,6; deutsch

Augustinus, Fünifzehn Bücher über die Dreieinigkeit, übersetzt und eingeleitet VOIl

Schmaus 1-II, München 1935
13 Vgl doctr. chr. Indoctr. chr. Jl 10,14
14 octr. chr. H 1015 deutsch 1n Augustinus, Vier Bücher über die hristliche Lehre,

2a0 A Vgl die Sammlung 1W Arnold/P Bright (He.) De Doctrina STana: classıc
ol Western ulture, otre Dame 1995 Die Bibliographie 1n diesem Ban: hat der Verfasser auf
den Seiten 1700-175 zusammengestellt; arkus, SIENSs and Meanings: OT and Text,
1n AÄAncıent Christianity, Liverpool 1996, VOT allem Kapitel und

15 Zu dem, Was ich hier ınter „Auimerksamkeit“ DbZw. „Beachtung” verstehe, vgl meıiınen
Artikel On teaching doctrin, 1n regorlanum 1998).

16 Diese Behauptung kann leicht be1 Daley, aa0Ö0 Kapitel und überprülft werden.
b Vgl Cook, Prophecy and pocalypticısm: I he Post-Exilic 0C]1; etting, Minneapolis

1995

Äus dem Englischen UDerse' VOIl HFranz Schmalz

Das ratseinatte Jahr
Damıan  ompson

en1 Frühling des Jahres 1000 eine Mönchsgemeinde 1n Lothringen das
Leiden und die Auferstehung des Herrn feierte, wurde die Erde „VOI einem
gewaltigen und allgemeinen en  .6 erschüttert Äm Himmel erschien ein Omet,
der drel Monate lang sehen 11Er leuchtete hell, Se1IN A6® einen
groißen Teil des Himmels mMillen schien“, SC eın Zeitgenosse. Niemand
W1SSe9 Lügte hinzu, Was der Grund Tür diese Erscheinung sel, aber gyewils



Das ratse/-würde eiIn olches Phänomen niemals stattänden, „ohne das sichere
Zeichen für ein geheimnisvolles und schreckliches Kreignis se1 Und tatsächlich hafte Jahr

1000wurde bald arau die Kirche des Erzengels Michael, die auft elner rhebung 1NSs
Meer hinein gebaut und immer das Ziel elner besonderen Verehrung 1n der
Welt W  9 ein pier der Flammen.“1
Feuer Hiımmel und auf en Es verwundert nicht, die Menschen gylau
ten, das Jüngste Gericht sSe1 nahe Jahrhundertelang gyalt dieser ome der
ahrtausendwende den Historikern als Bewels ihrer Theorie, das Jahr 9090

die Christenheit eın Jahr der Todesangst 1mM Glauben, miıt Vollendung
des tausendsten Jahres nach s{l die Geschichte ihren Wendepunkt
rreicht habe „Die CNrecken des Jahres 1000*, ylaubte INan, en viele
ausend Menschen dazu gebrac  I nach Jerusalem eilen, dort Zeugen der
Wiıederkunit 11S werden. „Man kann S1e miıt einem Heer der Verzweilung
vergleichen“, SC e1in Historiker ahrhunde „KRitter, Bürger und
Leibeigene miıt stetem Blick Aaus angsterfülten ugen Z

Himmel, der sich jeden Augenblick öffnen konnte, den Sohn es 1n selner
Herrlichkeit Herabkunft entlassen.‘“4 Nach ihrer Heimkehr tifteten Reiche
Wagenladungen voller Juwelen nge wurden Adus dem Geflängnis entlassen.
Nach einem ekannten modernen uUuTtor gyab SORar eine Welle VON Selbstmor:
den, begangen VOI Menschen, die die elastung des ens auft das Jüngste
Gericht cht ertragen konnten.® Für den Iranzösischen Historiker iıchele Aaus
dem 19 ahrhunde klar, das Ende gleichermaßen mi1t Spannung und
Furcht worden „Der Häitling erwartete 1n sSeInNemM düsteren
Kerker Der Leibeigene erwartete CS, während Schatten des ver.  en
Zwingturms selnes Herrn den er
bearbeitete ber der Moment, 1N Der UuTtordem die schrillen und drohenden Po Der 962 geborene Journalist und Autor Damıansaunenstöfße des Erzengels ın den Ihompson studierte Geschichte der Neuzeıt der
IeNn ihrer Unterdrücker dröhnen be Universität Oxford und arbeitete als Korrespondent für
ginnen würden, hatte auch sSeın utes religiöse AÄAngelegenheiten beim ally leiegraph VvVon 1990
enn 1 gleichen Augenblick würde DIS 1994 1996 veröffentlichte Gr „The Fnd of Time Faırth

and Fear n the Shadow of the Millennium”, eineAaus den Kerkern, den Östern und VOIl
der Scholle eiINn fürchterliches Lachen Untersuchung über apokalyptische Erwartungen, dıe

mittlerweile n SeCNs 5Sprachen übersetzt wurde. Frertönen, eın UISCANrel der edrängten schreibt rege!mäßig IM leiegraph und Ihe Literary Review.und Unterdrückten.‘“* Zur eıit arbeitet Cr se/ner Dissertation über
Wilie 1900801 die inge aber stehen, HeEeNgIONSSOZIOTOgiE der London Schoo! of Economics.
amm das einz1ge Gelächter 1n dieser Anschrift: (Garden Flat, PemöbOridge Square, London

4D5, Großbritannien.Angelegenheit VON den Historikern des
ahrhunderts Und ein

schaden{irohes Lachen enn die CArecken des Jahres 1000 Sind ausgeblieben,
WIe cheint S1e sind vielmehr eine romantische Erändung, die estens

aus dem 16 Un!' SLaMM Be]l manchen modernen Historikern beson-
ders denen des Iranzösischen Marx1ismus, die das Feld einst beherrschten
esteht die STAr Überzeugung, sSe1 unter ihrer Würde, die Jahrtausendwende



e/- überhaupt erwähnen, sSe1 denn 1n elıner veracC Fuflßnote AÄAus ihrer
theologische en Wart:  CD geschähe den Frauen und annern des späten 10 Jahrhunderts

und
hıstoriısche Unrecht, WeNn ihnen unterstellt, G1E Tausendjahrfeier der Geburt

Reflexionen sSu das Ende der Welt ETW en Sie hätten weılt wichtigere inge 11
Sinn gyehabt, beispielsweise die Entwicklungsbedingungen der Feu:  struktu
I0S  = Es 1n den en eines iIranzösischen STO:  ers, „notwendig, dieser
Legende den Hals ımzudrehen“°.
Zumindest ın der Theorie dürite dies N1IC. schwler1g werden. ESs 1St einNe unwider-
Jegbare atsache, sich 1M begrenzten Bestand der okumente, die Aaus dem
10 und iunauf uUunNns gekommen Sind, keine einzige ue ndet, die
ber eine verbreıtete UrCc VOT dem Weltuntergang 1mM Jahre 1000 erichte Im
egenteil, der einziıge WUOT, der eine Verbindung zwischen der Wiederkunft
Christi und der ahrtausendwende zı1e Iut dies NUT, widersprechen.
Der eologe bbo VOll Fleury SC 1 Jahre 995, erinnere sich en
Predigt, die das 960 1n Parıs gehalten worden sel, 1n der der Prediger
ankündigte, ‚SO die der Jahre ein volles Tausend rreicht habe, der
Antichrist aulftreten und das Jüngste Gericht schnell lolgen” würde Der 1n selner
Rechtgläubigkeit unaniecC  are Abbo keine Schwierigkeiten, diese Be
auptung Hre /Zitate Adus der Heiligen Schriftt zurückzuweisen.®
Tatsächlich weder ın den vangelien noch 1n der pokalypse behauptet oder
angedeutet, die Wiederkunfit des Herrn eintausend Jahre nach selner eDu:
stattäinden werde. In der Geschichte des Christentums eher die allgemeine
Ansicht der VON der Apokalypse Überzeugten, sich das Millennium, also die
tausend]  DE Herrschait der Heiligen, WIe S1e 1n der pokalypse eschrieben
1ST, nach der Wiederkunit Chrst ereignen würde. Zugegebenermatisen dies
N1IC die Lehre der Kirche Ende des 10 ahrhunderts; erdings wurde auch
die onkurrierende Theorie des Postmillenarısmus, nach der Chnisti ommen
nach den Ablauftf VOIl ausend Jahren erTfolge, VON der Kirche N1IC. UunterStutz DIie
Tre der Kirche tützte sich und Tut dies auch och eute aut ugustinus,
der ber die Tausendjahr:  ahres{rist eian S1e SEe1 aussCcC  eßlic 1n einem über-
tragenen Sinne verstehen. Nach Meinung vieler 1ST0O  er SO deshalb das
Ausbleiben VON millenaristischer Panık N1IC. überraschen, SC hatte die
herste kirchliche UTtOorta des Westens ausdrücklich jeden Versuch verurteit,
die Zeıit des Weltendes bestimmen. er Bauer oder Edelmann, der sich
31 Dezember des Jahres ‚01010 schutzsuchen untier eın Kirchendach gekauert
hätte, damıt se1ine eigene Heterodoxie undgetan.
Doch auch Wenn einen eleg den Glauben gegeben e! Chnist1i
Wiederkunf{t Januar 1000 stattÄinden würde, Sind zahlreiche moderne
Gelehrte der Meinung, der lag ennoch ohne Aufregung verlauifen ware, und

Aaus dem einilachen Grund, weil die überwiegende Mehrheit der Menschen
N1C gewulst a  © 1n welchem Yalıg S1e sich eian: Das dSystem der Zeıt:

rechnung nach Christi Geburt gyalt keineswegs universell; auch die me1lsten gebil
eten Menschen hielten auiende Ere1ign1isse och immer 1 Bezugsrahmen der
Regierungszel des jeweiligen Herrschers test Und 1n jedem diese



Angelegenheit die Bauern des 10 ahrhunderts völlig bedeutungslos; Das ratsel-
hafte Jahren völlig VO  Z unveränderlichen Ablauf der ahreszeiten bestimmt Wie

den me1lsten 1ST0  ern galt ihnen das Jahr 1000 als ein „WI1e die 000

anderen“.
Gleichwohl, auch angesichts des bevorstehenden hristlichen Jahrtausends
eı sich die Legende des Jahres 1000 elnes noch immer gul funktionierenden
ses Die eg der Buchhandlungen quellen ber VOI populärwissenschaft
en Abhandlungen Z Millennium und damit verbundenen Prophezeihungen,
viele davon beschreiben, WIe damals die Bauern und ihre Herren zıtternd 1ın den
en verharrten Das Buch VOIl Stephen Skinner beispielsweise me sich
diesem Genre 1n aller Ausführlichkei „Im Dezember erreichte der Fanatıs
IHNUS LEUE Ööhen, als Gemeinden versuchten, ihr Gebiet VOIl Gottlosen re1nl-
ZEN, damıt der nge des Gerichts keinen Grund Z Bleiben abDen sollte“,
heifßst dort. „Gruppen VOIl Flagellanten durchstreiften das Land, der
orderte die Hinrichtung vermeiıntlicher Hexer oder unbeliebter ürger, kam
SORar VOL, das jeh eigelassen wurde und durch die Städte streiite, Was der

Angelegenheit eın leicht stisches Gepräge gyab.“/ Tatsächlich han
delt sich hier wohl das historische Äquivalent moderner Gruselgeschichten
WIe der VO  = plötzlich verschwundenen Anhalter oder VoO  S aus der Mikro
welle; S1e tühren ein auerhaftes Eigenleben. In keinem Small ber die
tausendwende der Hinweis ehlen, der Welt ein massenhaftes Ver
zückungsschauspiel 1NSs Haus ste. eben „WwIl1e beim etzten war  .
Die sto  erınnen und Historiker, die die Vorstelung einer apo.  yptischen
Stimmung anläislich des Jahres 1000 ablehnen, S1Nd natürlich imstande, solche
Behauptungen widerlegen, und S1e S1INd mıiıt großsem ergnügen abel, das Bild
zurechtzurücken. Was ihnen allerdings we1lt weniger ergnügen ereitet, 1st
jeder Versuch seltens akademischer Kolleginnen und Kollegen, die herrschende
AÄnsicht, das Jahr 1000 E1 61n WI1e jedes andere“ SCWESEN, hinteriragen.
Solche Versuche werden 1n aller bekämpit Und trotzdem geschie unter
dem Eindruck der Wiederkehr elner ahrtausendwende dies.
Seit den späten &er ahren unterstutz eine nzahl Junger Historiker die ese:

das 1000 ochgradig miıt elıner endzer  chnen Bedeutung aufgeladen
Zwar akzeptieren auch S1Ee die Auffassung, das romantische Bild VOIll den
CArecken der ahrtausendwende 1mM wesentlichen eın OS 1St, aber S1e welsen
arau hin, die tausendjährige Wiederkehr der S Jahre 1000
und selner Auferstehung 1 1033 die bestimmenden Momente 1n dieser
Geschichtsperiode arstelen In ihrer 1C mMussen die merkwürdigen Ereignis

dieser Jahre, WwI1e ZU e1isple. die mMassıve Friedensbewegung 1n Südirank
reich und die mbettung der Gebeine Karls des Groisen durch den deutschen
Kaliser Pängstiest des Jahres 1000 1 1C elner apokalyptischen Stimmung
gedeute werden. Das aktıum der N1IC vorliegenden zeitgenössischen Bezüge

Bedeutung des Datums könnte unter Hınwels auf den Wachhund, der 1n
der ac gerade N1IC gebellt hat, erklären: ESs ist e1in erstau Vorkomm
NIS, das vlelleiıc auf eine Verschwörung des Schweigens hinweist



Il e/- In einem un €  en  S können sich alle ein1g se1IN, NAamlıc darın, diese
theologische Epoche entscheidend die ntwicklung der Welt, WIEe S1e eute kennen.

und
hıstorische Und doch wlssen WITr aruber relativ wen1ig Guy 0O1S nenn diese Epoche „eıne

Reflexionen der geheimnisvollsten uUNSeTeT Geschichte“S HKür elipe Fernandez ÄArmesto
der lateinische esten „die vielleiıc weniıgsten zivilisierte Kultur, die VOI

ausend ahren existierte“, vergleicht S1e mıiıt Asıen und dem stlichen
Christentum * errschte 1n uropa noch immer das. Zeitalter? Aus den
Quellen Lä1St sich ein widersprüchlicher rheben ServIi und ancillae, die
1re Aaus einem lateinischen Lehrbuch Stammen könnten, arbeıteten e1te
e1te miıt der archetypischen Gestalt des Mittelalters, dem Leibeigenen. DIie ‚FO
pographie besaflß eine Oualität der eErWIITUNg Abgesandte der i1kinger
durch yZanz, Statisten gleich, die alschen Film gelandet SiNd; 1 muslimi-
schen Spanien wurden russische Christen aul dem Sklavenmarkt verkauft
Rüc  ckend stand uropa damals eutlich der Schwelle ZU Mittelalter DIie
Sprachgrenze zwischen Tankreıic und Deutschland verlesti  € SICH. In Nord
Iirankreich das Feudalsystem SCHNAUSO fest tabliert WIe ZWweiNnunNnde Jahre
später. 1ne Erneuerung des monastischen ens TaC gerade Das
1000 wurde euge der Bekehrung Islands, die Herrscher der kraine und Un
gaIlls WAaTeNl gerade getauit worden. Diese EKreignisse gıngen einher miıt einem
stetigen Bevölkerungswachstum, das die Basıs tür das wirtschaftliche aCcCAsSTuUum
1 Mittelalter abgal
DIie Bewohner Kuropas 1 Jahre 1000 WAaTeNN allerdings cht imstande, ein
olches wirtschafitliches aCcCASTUum oder die für uNls miıt dem Mittelalter verbun-
dene kulturelle ntwicklung vorauszusehen. Im egenteil, es eIrschte das
weltverbreitete Gefühl, die Welt unwiderruflich 1n a0Ss versinken würde
Die letzten Jahre des ehnten ahrhunderts YTachten schreckliche aubzüge der
anen 1n England, und 1n TYTankreıc reglerten Hunger und Anarchie Für dies
bot sich den Zeitgenossen elne naheliegende Erklärung Der AÄAntichrist 1
Kommen.
Die CANrecken des Jahres 1000 S1Nd vielleic ein Mythos, N1IC bezweileln ist
aber, ein Gefühl des Unheils viele zeitgenössische Quellen UrCc.  rang. In
England geben die Predigten Wulistans, des Erzbischoifs VOIlL York, EUZNIS

1bt zahlreiche Erwähnungen des Antichrist 1n selnen Aufrufen AA Bußse,
den Jag des Letzten Gerichts gerüstet sSein uch 1n Frankreich brachte

der USamMMENDIUC der politischen Ördnung viele Überzeugung, sich die
Gesellschafit ın elner enNndzeıtliıchen Krise eian: „Da 1Un die Welt ihrem Ende
0M und die Menschen merken, en noch VON kurzer Dauer 1ST,
beginnt 1n ihnen eiInNne Türchterliche ollust brennen“, schrieb eiINn ONC
arıus VONl Poitiers das 0995 1ne nliche Bemerkung sich bei
Rodult Glaber, dem klatschsüchtigen burgundischen ONC. dessen Historlarum
eine der wichtigsten Ouellen tür die Situation ın Westeuropa AT Zeit der ahrtau
sendwende larstellt. In selner Beschreibung der EKreignisse der Q0er Jahre des
ahrhunderts deutet Glaber die Verder‘  eit des Klerus als apokalyptisches
Zeichen „Wenn die Frömmigkeit der 1SCHNOIe vergehtII. Bibel-  In einem Punkt jedenfalls können sich alle einig sein, nämlich darin, daß diese  theologische  Epoche entscheidend war für die Entwicklung der Welt, wie wir sie heute kennen.  und  historische  Und doch wissen wir darüber relativ wenig. Guy Bois nennt diese Epoche „eine  Reflexionen  der geheimnisvollsten unserer Geschichte“®. Für Felipe Fernandez Armesto war  der lateinische Westen „die vielleicht am wenigsten zivilisierte Kultur, die vor  tausend Jahren existierte“, vergleicht man sie mit Asien und dem östlichen  Christentum.? Herrschte in Europa noch immer das dunkle Zeitalter? Aus den  Quellen läßt sich ein widersprüchlicher Befund erheben. Servi und ancillae, die  direkt aus einem lateinischen Lehrbuch stammen könnten, arbeiteten Seite an  Seite mit der archetypischen Gestalt des Mittelalters, dem Leibeigenen. Die To-  pographie besaß eine Qualität der Verwirrung: Abgesandte der Wikinger zogen  durch Byzanz, Statisten gleich, die im falschen Film gelandet sind; im muslimi-  schen Spanien wurden russische Christen auf dem Sklavenmarkt verkauft.  Rückblickend stand Europa damals deutlich an der Schwelle zum Mittelalter. Die  Sprachgrenze zwischen Frankreich und Deutschland verfestigte sich. In Nord-  frankreich war das Feudalsystem genauso fest etabliert wie zweihundert Jahre  später. Eine Erneuerung des monastischen Lebens brach gerade an. Das Jahr  1000 wurde Zeuge der Bekehrung Islands, die Herrscher der Ukraine und Un-  garns waren gerade getauft worden. Diese Ereignisse gingen einher mit einem  stetigen Bevölkerungswachstum, das die Basis für das wirtschaftliche Wachstum  im Mittelalter abgab.  Die Bewohner Europas im Jahre 1000 waren allerdings nicht imstande, ein  solches wirtschaftliches Wachstum oder die für uns mit dem Mittelalter verbun-  dene kulturelle Entwicklung vorauszusehen. Im Gegenteil, es herrschte das  weitverbreitete Gefühl, daß die Welt unwiderruflich in Chaos versinken würde.  Die letzten Jahre des zehnten Jahrhunderts brachten schreckliche Raubzüge der  Dänen in England, und in Frankreich regierten Hunger und Anarchie. Für all dies  bot sich den Zeitgenossen eine naheliegende Erklärung an: Der Antichrist war im  Kommen.  Die Schrecken des Jahres 1000 sind vielleicht ein Mythos, nicht zu bezweifeln ist  aber, daß ein Gefühl des Unheils viele zeitgenössische Quellen durchdrang. In  England geben die Predigten Wufstans, des Erzbischofs von York, dafür Zeugnis:  es gibt zahlreiche Erwähnungen des Antichrist in seinen Aufrufen zur Buße, um  für den Tag des Letzten Gerichts gerüstet zu sein. Auch in Frankreich brachte  der Zusammenbruch der politischen Ordnung viele zur Überzeugung, daß sich die  Gesellschaft in einer endzeitlichen Krise befand. „Da nun die Welt zu ihrem Ende  kommt und die Menschen merken, daß ihr Leben nur noch von kurzer Dauer ist,  beginnt in ihnen eine fürchterliche Wollust zu brennen“, so schrieb ein Mönch an  Hilarius von Poitiers um das Jahr 995. Eine ähnliche Bemerkung findet sich bei  Rodulf Glaber, dem klatschsüchtigen burgundischen Mönch, dessen Historiarum  eine der wichtigsten Quellen für die Situation in Westeuropa zur Zeit der Jahrtau-  sendwende darstellt. In seiner Beschreibung der Ereignisse der 90er Jahre des 9.  Jahrhunderts deutet Glaber die Verderbtheit des Klerus als apokalyptisches  Zeichen: „Wenn die Frömmigkeit der Bischöfe vergeht ... ist das nicht ein Zeichenist das NIC e1in Zeichen



die SaNzZe Menschheit Aaus eigenem Ireien Willen wleder 1n den ten Das ratse/l-
Jahr2run der Verdammnis hinabfährt?“10 (Annähernd tausend Jahre Sspäter

übrigens werteten eleg1erte e]ner evangelikalen Konierenz ın on die „ApDo 07010

stas]ıe“ des 1SCHNOIS VOIl urham als ein endzeitliches Zeichen. Ü

Es ist aDel e1nNne ache, den Nachweis olcher apokalyptischer Gefühle führen,
e1ine YallZ andere aber, zeıgen, diese 1n usammenhang miıt dem Jahrtau
sendwechsel gestanden aben 1eSs ist aber das Ziel der revisionistischen
historischen Der Hauptve  eter dieser ist Proifessor
Landes, Direktor des „Center IOr Millennial Studies“ der Boston University.
Nach selınem afürhalten das Hauptanliegen der katholischen Kirche,
dafü  — SOI RCHI, Kalender cht ZUTI rzeugung eliner Jahrtausendpanik
mißbraucht werden konnte Von daher werde vers  cH WAaTUuI keine der
Quellen eine ausdrückliche Verbindung zwıischen der pokalypse und der AÄnno-
Domini-Zählung vornımmt Hür einen erware die Behauptung einer escha-
tologischen Bedeutung des Jahres 1000 zumıindest übermütig, WeNn cht
ge  l  C. SCWESECN. Und doch, behauptet Landes, sSEe1 bei e]lner Lektüre
schen den en 1n den zeitgenössischen Quellen eine STAr unterschwellige
OTSCH.: unubersehbar. TOTZ aller Versuche, die die Kirche unternahm, die
Bedeutung der tausendjährigen Wiederkehr VON Christi Geburt und selinem Tod
33 Jahre Später herunterzuspielen, wurden S1Ee ın allen Bereichen der ese
schaft als emente elines beginnenden apokalyptischen Dramas yedeutet.1
Das Zeugnis VON Glaber ist hierbei entscheidend In se1nem Historiarum,
ve das 10530, beschreibt „Die Geschichte der Ereignisse und
wundersamen Geschehnisse, die sich en! und nach dem tausendsten
der Nkarnatıon des Heilands begaben  64 Bel der Beschreibung der verschiedenen
Katastrophen, die 1ın der etzten Dekade VOT dem 1000 auitraten, N0
S1e unter Hinweis auft dieses atum „Im j1ebten VOT der ahrtausendwende“,
chreibt CI, „wurden beinahe alle Städte Italiens und ens HI gewaltige
Feuersbrünste verwüstet.“ Kurz arau verstarben viele bedeutende Männer. Der
Kindruck, diese Geschehnisse m1T dem Nahen der ahrtausendwende tun
H“ verstar. sich, WEeNnNn Glaber sich urz dem Ausbrechen elner Häresie
Sardinien zuwendet: „AN dies IMm: überein miı1t den Prophezeiungen des heili
SsCcH Johannes, der SC  © der Teufel nach ausend Jahren beireit werden
würde “1S 1eSs ist e1in faszinierender Kommentar, der nımmt INla ihn ZUSaMMEN
miıt der childerung der rebei bbo das Vorhandensein einer verbreiteten
Vorstellung VO  = Ende der Welt miıt dem Jahr 1000 bestätigen cheint
Glaber wendet sich dann dem 1003 L  9 1n dem etwas Wundersames gyeschah:
„KUrZ VOT dem drei nach der Jahrtausendwende begannen die Menschen
überall der Welt, besonders 1ın Italien und Gallien, damit, enwılederau{izu-
bauendafür, daß die ganze Menschheit aus eigenem freien Willen wieder in den alten  Das rätsel-  hafte Jahr  Abgrund der Verdammnis hinabfährt?“10 (Annähernd tausend Jahre später  übrigens werteten Delegierte einer evangelikalen Konferenz in London die „Apo-  1000  stasie“ des Bischofs von Durham als ein endzeitliches Zeichen.) 11  Es ist dabei eine Sache, den Nachweis solcher apokalyptischer Gefühle zu führen,  eine ganz andere aber, zu zeigen, daß diese in Zusammenhang mit dem Jahrtau-  sendwechsel gestanden haben. Dies genau ist aber das Ziel der revisionistischen  historischen Schule. Der Hauptvertreter dieser Schule ist Professor Richard  Landes, Direktor des „Center for Millennial Studies“ an der Boston University.  Nach seinem Dafürhalten war es das Hauptanliegen der katholischen Kirche,  dafür zu sorgen, daß ihr Kalender nicht zur Erzeugung einer Jahrtausendpanik  mißbraucht werden konnte. Von daher werde verständlich, warum keine der  Quellen eine ausdrückliche Verbindung zwischen der Apokalypse und der Anno-  Domini-Zählung vornimmt. Für einen Kleriker wäre die Behauptung einer escha-  tologischen Bedeutung des Jahres 1000 zumindest übermütig, wenn nicht gar  gefährlich gewesen. Und doch, so behauptet Landes, sei bei einer Lektüre zwi-  schen den Zeilen in den zeitgenössischen Quellen eine starke unterschwellige  Botschaft unübersehbar. Trotz aller Versuche, die die Kirche unternahm, um die  Bedeutung der tausendjährigen Wiederkehr von Christi Geburt und seinem Tod  33 Jahre später herunterzuspielen, wurden sie in allen Bereichen der Gesell-  schaft als Elemente eines beginnenden apokalyptischen Dramas gedeutet.12  Das Zeugnis von Rodulf Glaber ist hierbei entscheidend. In seinem Historiarum,  verfaßt um das Jahr 1030, beschreibt er: „Die Geschichte der Ereignisse und  wundersamen Geschehnisse, die sich während und nach dem tausendsten Jahr  der Inkarnation des Heilands begaben.“ Bei der Beschreibung der verschiedenen  Katastrophen, die in der letzten Dekade vor dem Jahr 1000 auftraten, notiert er  sie unter Hinweis auf dieses Datum. „Im siebten Jahr vor der Jahrtausendwende“,  schreibt er, „wurden beinahe alle Städte Italiens und Galliens durch gewaltige  Feuersbrünste verwüstet.“ Kurz darauf verstarben viele bedeutende Männer. Der  Eindruck, daß diese Geschehnisse mit dem Nahen der Jahrtausendwende zu tun  hatten, verstärkt sich, wenn Glaber sich kurz dem Ausbrechen einer Häresie in  Sardinien zuwendet: „All dies stimmt überein mit den Prophezeiungen des heili-  gen Johannes, der schrieb, daß der Teufel nach tausend Jahren befreit werden  würde.“13 Dies ist ein faszinierender Kommentar, der - nimmt man ihn zusammen  mit der Schilderung der Predigt bei Abbo - das Vorhandensein einer verbreiteten  Vorstellung vom Ende der Welt mit dem Jahr 1000 zu bestätigen scheint.  Glaber wendet sich dann dem Jahr 1003 zu, in dem etwas Wundersames geschah:  „Kurz vor dem Jahr drei nach der Jahrtausendwende begannen die Menschen  überall in der Welt, besonders in Italien und Gallien, damit, Kirchen wiederaufzu-  bauen ... Es schien, als ob die ganze Welt sich erhoben hätte, ihre alten Lasten  von den Schultern werfe und sich in einen weißen Mantel aus Kirchen hüllte.“14  Es gibt etwas Entscheidendes in dieser Kette von Ereignissen: Katastrophen,  rätselhafte Vorzeichen und ein Gefühl vom Neuwerden aller Dinge. Ihre Form ist  dem in der Bibel vorausgesagten letzten apokalyptischen Drama nicht unähnlich,Es schien, als ob die Welt sich Trhoben e1 ihre ten Lasten
VON den CANAultern werife und SICh 1n einen weilsen ante ausenhüllte “14
Es 1Dt etwas Entscheidende 1n dieser Kette VON Ereignissen: Katastrophen,
ratse Vorzeichen und eiIn Gefühl vom Neuwerden aller inge Ihre Horm ist
dem ın der vorausgesagten etzten apokalyptischen Tama N1IC unähnlich,



Il e/- nach dem die Welt VOTI der Wiederkunit S11 1NS a0Ss SIN Zum elinen ist
theologische

und
Landes 1U N1IC bereit anzunehmen, das Herannahen der ausend

sten Wiederkehr der eDu STl inmitten dieser Ereignisse ein bloiser Zufallhıstorische
Reflexionen sSein kann ulserdem wWwelst arau hin, sich be1 der tausendsten 1eder:

kehr eines anderen Ereignisses, Namlıc des es SsUul 1 1033, das
Tama des Jahres 1000 wiederholt In den en Glabers „Nach den zahlrei-
chen Prophezeiungen, die VOL, und ach dem 1000 nach der Geburt
Christi, des Herrn, 1n der Welt ausbrachen, gyab viele jähige Männer mi1t
durchdringender Intelligenz, die ähnliches, SCHNAUSO Bedeutendes, die Lal
endste Wiederkehr des Leidens des Herrn voraussagten, und dergleichen wurde
bald schon ichtbar.“ Etwa diese Zeit irat eline Hungersnot auf, die die
Menschen ZWAaNg, den Ton der Töpfier und zerrissen die oten
„DIie Menschen chteten, der normale Verlauf der JahreszeitenII. Bibel-  nach dem die Welt vor der Wiederkunft Christi ins Chaos sinkt. Zum einen ist  theologische  und  Richard Landes nun nicht bereit anzunehmen, daß das Herannahen der tausend-  sten Wiederkehr der Geburt Christi inmitten dieser Ereignisse ein bloßer Zufall  historische  Reflexionen  sein kann. Außerdem weist er darauf hin, daß sich bei der tausendsten Wieder-  kehr eines anderen Ereignisses, nämlich des Todes Christi im Jahr 1033, das  Drama des Jahres 1000 wiederholt. In den Worten Glabers: „Nach den zahlrei-  chen Prophezeiungen, die vor, um und nach dem Jahr 1000 nach der Geburt  Christi, des Herrn, in der Welt ausbrachen, gab es viele fähige Männer mit  durchdringender Intelligenz, die ähnliches, genauso Bedeutendes, für die tau-  sendste Wiederkehr des Leidens des Herrn voraussagten, und dergleichen wurde  bald schon sichtbar.“ Etwa um diese Zeit trat eine Hungersnot auf, die die  Menschen zwang, den Ton der Töpfer zu essen, und Wölfe zerrissen die Toten.  „Die Menschen fürchteten, daß der normale Verlauf der Jahreszeiten ... in ein  ewiges Chaos umgeschlagen war; und sie fürchteten, das Ende der Menschheit  habe sich genaht“, berichtet Glaber, der nun das Jahr 1033 als Referenzpunkt  benutzt. In der Lombardei brach die Häresie aus, und die Straßen nach Jerusalem  füllten sich mit Pilgern. Gefragt, warum all dies geschehe, „antworteten ... die  Wahrheitsliebenden dieser Tage vorsichtig, daß sich das Kommen des Verlore-  nen, des Antichrist, ankündigen würde, der nach dem Willen der göttlichen  Vorsehung bereits darauf warte, am Ende der Zeit aufzutreten.“15  Schließlich vermittelt Glabers Beschreibung vom Jahre 1033 das Bild einer  erleichterten Bevölkerung, die ihren Dank über die Erneuerung der Schöpfung  ausdrückt. „Bei der tausendsten Wiederkehr des Leidens des Herrn gaben die  Wolken im Gehorsam zur göttlichen Gnade den Himmel frei, und der lächelnde  Himmel schickte strahlendes Licht und eine leichte Brise“, so Glaber. „In dieser  Stunde, in dem Gebiet von Aquitanien, begannen Bischöfe, Äbte und andere  Männer der heiligen Religion, Versammlungen der gesamten Bevölkerung zusam-  menzurufen ... Als sich die Nachricht von diesen Zusammenkünften herumsprach,  kam das gesamte Volk freudig zusammen, um bereit und einstimmig den Weisun-  gen der Hirten der Kirche zu folgen.“16  Glaber beschreibt hier den sogenannten Gottesfrieden: eine Bewegung der brei-  ten Ablehnung kriegführender Edelleute, die vom Klerus initiiert wurde und für  einige Jahrzehnte Bestand hatte. Landes ist der Auffassung, daß diese Gottesfrie-  de-Bewegung, deren erste Phase von den 90er Jahren des 10. Jahrhunderts bis zu  den 30er Jahren des 11. Jahrhunderts reichte, alle Merkmale einer authentischen  millenaristischen Bewegung trug. Um diese Friedenskonzilien zu verstehen, ist es  nach seiner Meinung notwendig, die Dynamik einer apokalyptischen Bewegung  zu unterstellen. Nach seiner Untersuchung der Geschehnisse in Limoges im  Jahre 994, als nach dem Ausbrechen einer schweren „Plage“ Bischof, Abt und  Herzog zu einem dreitägigen Fasten aufriefen, auf das ein Konzil folgte, wurde  hier eine klassische millenaristische Abfolge deutlich: Zuerst das Auftreten einer  Katastrophe. Die Plage bestand vielleicht in einem Ausbruch von Ergotismus, der  Folge eines halluzinogenen Pilzgiftes im Mutterkorn, das sich mit dem Anbau von  Roggen verbreitet hatte; es war möglich, daß davon ganze Gemeinden befallen1n e1Nn
ewlges a0s umgeschlagen und S1e chteten, das Ende der Menschheit
habe sich genaht”, erıchte Glaber, der 1Un das Jahr 10533 als Referenzpunkt
enutzt In der ombarde1lı FAaGC die Häresi1e duS, und die alten ach Jerusalem
füllten sich mı1t gerna WAaIuUulll dies gyeschehe, „antwortetenII. Bibel-  nach dem die Welt vor der Wiederkunft Christi ins Chaos sinkt. Zum einen ist  theologische  und  Richard Landes nun nicht bereit anzunehmen, daß das Herannahen der tausend-  sten Wiederkehr der Geburt Christi inmitten dieser Ereignisse ein bloßer Zufall  historische  Reflexionen  sein kann. Außerdem weist er darauf hin, daß sich bei der tausendsten Wieder-  kehr eines anderen Ereignisses, nämlich des Todes Christi im Jahr 1033, das  Drama des Jahres 1000 wiederholt. In den Worten Glabers: „Nach den zahlrei-  chen Prophezeiungen, die vor, um und nach dem Jahr 1000 nach der Geburt  Christi, des Herrn, in der Welt ausbrachen, gab es viele fähige Männer mit  durchdringender Intelligenz, die ähnliches, genauso Bedeutendes, für die tau-  sendste Wiederkehr des Leidens des Herrn voraussagten, und dergleichen wurde  bald schon sichtbar.“ Etwa um diese Zeit trat eine Hungersnot auf, die die  Menschen zwang, den Ton der Töpfer zu essen, und Wölfe zerrissen die Toten.  „Die Menschen fürchteten, daß der normale Verlauf der Jahreszeiten ... in ein  ewiges Chaos umgeschlagen war; und sie fürchteten, das Ende der Menschheit  habe sich genaht“, berichtet Glaber, der nun das Jahr 1033 als Referenzpunkt  benutzt. In der Lombardei brach die Häresie aus, und die Straßen nach Jerusalem  füllten sich mit Pilgern. Gefragt, warum all dies geschehe, „antworteten ... die  Wahrheitsliebenden dieser Tage vorsichtig, daß sich das Kommen des Verlore-  nen, des Antichrist, ankündigen würde, der nach dem Willen der göttlichen  Vorsehung bereits darauf warte, am Ende der Zeit aufzutreten.“15  Schließlich vermittelt Glabers Beschreibung vom Jahre 1033 das Bild einer  erleichterten Bevölkerung, die ihren Dank über die Erneuerung der Schöpfung  ausdrückt. „Bei der tausendsten Wiederkehr des Leidens des Herrn gaben die  Wolken im Gehorsam zur göttlichen Gnade den Himmel frei, und der lächelnde  Himmel schickte strahlendes Licht und eine leichte Brise“, so Glaber. „In dieser  Stunde, in dem Gebiet von Aquitanien, begannen Bischöfe, Äbte und andere  Männer der heiligen Religion, Versammlungen der gesamten Bevölkerung zusam-  menzurufen ... Als sich die Nachricht von diesen Zusammenkünften herumsprach,  kam das gesamte Volk freudig zusammen, um bereit und einstimmig den Weisun-  gen der Hirten der Kirche zu folgen.“16  Glaber beschreibt hier den sogenannten Gottesfrieden: eine Bewegung der brei-  ten Ablehnung kriegführender Edelleute, die vom Klerus initiiert wurde und für  einige Jahrzehnte Bestand hatte. Landes ist der Auffassung, daß diese Gottesfrie-  de-Bewegung, deren erste Phase von den 90er Jahren des 10. Jahrhunderts bis zu  den 30er Jahren des 11. Jahrhunderts reichte, alle Merkmale einer authentischen  millenaristischen Bewegung trug. Um diese Friedenskonzilien zu verstehen, ist es  nach seiner Meinung notwendig, die Dynamik einer apokalyptischen Bewegung  zu unterstellen. Nach seiner Untersuchung der Geschehnisse in Limoges im  Jahre 994, als nach dem Ausbrechen einer schweren „Plage“ Bischof, Abt und  Herzog zu einem dreitägigen Fasten aufriefen, auf das ein Konzil folgte, wurde  hier eine klassische millenaristische Abfolge deutlich: Zuerst das Auftreten einer  Katastrophe. Die Plage bestand vielleicht in einem Ausbruch von Ergotismus, der  Folge eines halluzinogenen Pilzgiftes im Mutterkorn, das sich mit dem Anbau von  Roggen verbreitet hatte; es war möglich, daß davon ganze Gemeinden befallendie
Wahrheitsliebenden dieser lage vorsichtig, sich das Kommen des Verlore
NECN, des Antichrist, ankündigen würde, der nach dem Willen der gyöttlichen
Vorsehung bereits arauwarte, Ende der Zeıt aufzutreten.‘“l>

vermıtte Glabers Beschreibung VO  = Jahre 1033 das Bild einer
erleichterten Bevölkerung, die ihren Dank ber die Erneuerung der chöpfung
auSaruc „Bel der tausendsten Wiederkehr des Leidens des Herrn gyaben die
olken 1 Gehorsam gyöttlichen Nal den Himmel irel, und der lächelnde
Himmel chickte trahlendes 1C und eine eichte nse“,  “ Glaber m dieser
Stunde, 1n dem Gebiet VON Aquitanien, begannen 1SCHOIe, hbte und andere
Männer der heiligen Religion, Versammlungen der gesamten Bevölkerung ZUSAall-
menzurufilfenII. Bibel-  nach dem die Welt vor der Wiederkunft Christi ins Chaos sinkt. Zum einen ist  theologische  und  Richard Landes nun nicht bereit anzunehmen, daß das Herannahen der tausend-  sten Wiederkehr der Geburt Christi inmitten dieser Ereignisse ein bloßer Zufall  historische  Reflexionen  sein kann. Außerdem weist er darauf hin, daß sich bei der tausendsten Wieder-  kehr eines anderen Ereignisses, nämlich des Todes Christi im Jahr 1033, das  Drama des Jahres 1000 wiederholt. In den Worten Glabers: „Nach den zahlrei-  chen Prophezeiungen, die vor, um und nach dem Jahr 1000 nach der Geburt  Christi, des Herrn, in der Welt ausbrachen, gab es viele fähige Männer mit  durchdringender Intelligenz, die ähnliches, genauso Bedeutendes, für die tau-  sendste Wiederkehr des Leidens des Herrn voraussagten, und dergleichen wurde  bald schon sichtbar.“ Etwa um diese Zeit trat eine Hungersnot auf, die die  Menschen zwang, den Ton der Töpfer zu essen, und Wölfe zerrissen die Toten.  „Die Menschen fürchteten, daß der normale Verlauf der Jahreszeiten ... in ein  ewiges Chaos umgeschlagen war; und sie fürchteten, das Ende der Menschheit  habe sich genaht“, berichtet Glaber, der nun das Jahr 1033 als Referenzpunkt  benutzt. In der Lombardei brach die Häresie aus, und die Straßen nach Jerusalem  füllten sich mit Pilgern. Gefragt, warum all dies geschehe, „antworteten ... die  Wahrheitsliebenden dieser Tage vorsichtig, daß sich das Kommen des Verlore-  nen, des Antichrist, ankündigen würde, der nach dem Willen der göttlichen  Vorsehung bereits darauf warte, am Ende der Zeit aufzutreten.“15  Schließlich vermittelt Glabers Beschreibung vom Jahre 1033 das Bild einer  erleichterten Bevölkerung, die ihren Dank über die Erneuerung der Schöpfung  ausdrückt. „Bei der tausendsten Wiederkehr des Leidens des Herrn gaben die  Wolken im Gehorsam zur göttlichen Gnade den Himmel frei, und der lächelnde  Himmel schickte strahlendes Licht und eine leichte Brise“, so Glaber. „In dieser  Stunde, in dem Gebiet von Aquitanien, begannen Bischöfe, Äbte und andere  Männer der heiligen Religion, Versammlungen der gesamten Bevölkerung zusam-  menzurufen ... Als sich die Nachricht von diesen Zusammenkünften herumsprach,  kam das gesamte Volk freudig zusammen, um bereit und einstimmig den Weisun-  gen der Hirten der Kirche zu folgen.“16  Glaber beschreibt hier den sogenannten Gottesfrieden: eine Bewegung der brei-  ten Ablehnung kriegführender Edelleute, die vom Klerus initiiert wurde und für  einige Jahrzehnte Bestand hatte. Landes ist der Auffassung, daß diese Gottesfrie-  de-Bewegung, deren erste Phase von den 90er Jahren des 10. Jahrhunderts bis zu  den 30er Jahren des 11. Jahrhunderts reichte, alle Merkmale einer authentischen  millenaristischen Bewegung trug. Um diese Friedenskonzilien zu verstehen, ist es  nach seiner Meinung notwendig, die Dynamik einer apokalyptischen Bewegung  zu unterstellen. Nach seiner Untersuchung der Geschehnisse in Limoges im  Jahre 994, als nach dem Ausbrechen einer schweren „Plage“ Bischof, Abt und  Herzog zu einem dreitägigen Fasten aufriefen, auf das ein Konzil folgte, wurde  hier eine klassische millenaristische Abfolge deutlich: Zuerst das Auftreten einer  Katastrophe. Die Plage bestand vielleicht in einem Ausbruch von Ergotismus, der  Folge eines halluzinogenen Pilzgiftes im Mutterkorn, das sich mit dem Anbau von  Roggen verbreitet hatte; es war möglich, daß davon ganze Gemeinden befallenAls sich die Nachricht VOL diesen Zusammenkünften herumsprach,
kam das gygesamte Volk Ireudig ZUSAaMMMeEN, bereit und eINStUmMmMI1gY den WeIlisun-
CI der ırten der Kirche folgen.“16
Glaber beschreibt hier den sogenannten ottesirieden e1Ine Bewegung der bre1-
ten Ablehnung ©  ührender elleute, die VO  = Klerus inıtnert wurde und
ein1ge Jahrzehnte Bestand hatte Landes ist der AuHassung, diese Gottesirie
e-Bewegung, deren erste ase VOIl den Q0er Jahren des ahrhunderts bis
den 330er ahren des ahrhunderts reichte, alle Merkmale eiıner authentischen
millenaristischen Bewegung ug Um diese Friedenskonzilien verstehen, 1St es
nach se1Ner Meinung notwendig, die Dynamik einer apokalyptischen Bewegung

unterstellen Nach selner Untersuchung der Geschehnisse 1n Limoges 1mM
Jahre 994, als ach dem Ausbrechen einer schweren „  age  66 Bischol, Abt und
Herzog einem dreitägigen Fasten aufriefen, auf das eın 01NzZz e1 wurde
hier eine klassische millenaristische Abiolge deutlich Zuerst das Auftreten einer
Katastrophe. Die age bestand vielleıc 1n einem Ausbruch VON Ergotismus, der
olge elInes halluzinogenen Pilzgiites 1M utterkorn, das sich miıt dem auVOIl

Roggen verbreitet hatte; möglich, davon ZAllZC Gemeinden befallen



Jas ratsel-wurden, und Visionen auftraten, „und Schreckensvisionen der ölle u..
WIe ekstaUusche Himmelsvisionen“. Noch Frankreich der 50er Jahre hafte Jahr

Ua  6 -  Bnı y a Rr 000ahrhunderts egen Berichte ber dieses Phänomen VOL. Dem iolgten
eın massenhafit auitretendes Gefühl VOIl ngs und ölfentliche akte,
dann eın under, das Euphorie rweckte und SC 1n einem Bündnis
Frieden und Gerechtigkeit mündete, das VOIl allen anwesenden en besiegelt
wurde.
Dieses Schema ist 1U miıt der lebendigen childerung e1INes Konzils Aaus dem

1033 VOIl Glaber vergleichen, be1 dem ach einiıgen aulßer-
gewöhnlichen Mirakeln iolgendes geschah: „DIie 1SCNHNOIe rhoben ihre aDe ZU

immel, und alle Anwesenden streckten ihre Handiflächen nach oben, und S1e alle
schrıen AaUusS einem und Friıeden, Frieden! 61 / Das erinnert verdächtig millen-
naristischen 1Iier. Es 1st 1n der childerung kein Gefühl der ngZs spürbar,
jedoch (0)000008 auch oft be]l Menschen VOL, die eın apokalyptisches Ereign1s
EIW.  en, S1e onstruktiv und energisch handeln Es ist eın merkwürdiges
um, e1INe apokalyptische Stimmung zuweililen oTrOISeE Energlen e1setz

vielle1Cc.  9 einen „weißen ante Aaus en  e produzleren 1n
Würdigung der atsache, die Menschheit e1inNne Zeit der Gefahr überwunden
hatte und ein ausen! egann
Kın welterer überzeugender Hiınwels auft eın erständnis der apokalyptischen
Bedeutung des ahres 1000 legt 1 merkwürdigen er  en des Jungen Kalsers
ÖOtto JO welches anders als die Inszenierung e1INeSs endzeıtlichen Dramas schwer
verständlic. wirkt DIie Ottonen WaTelnl VOl der Idee besessen, ber ein wiederer-
standenes Römisches eiICc herrschen. Otto, einesteils sächsischer, andern-
teils griechischer Abstammung, übernahm als Vierzehnjähriger die eglerungS-
YEW. 1 Jahre 094 Er VOIL ern CIZOSCH worden, die VON der OmHenba:
IUlg des Johannes fasziniert WAaICIl, eInem Hol, der die Tradition Roms als des
etzten und orößten Weltreichs sehr ernst nahm
Kurz VOI der ahrtausendwende rachte Otto Rom unter seınen IM Er tührte
e1In Siegel e1ln, das die Worte „Renovatıo mpern Romanorum“ enthielt DIie
Bedeutung unter selner Reglerung die Welt ihren y]lorlosen Endpunkt
Treicht habe Im Jahre 1000 eSUuCNTeEe ÖOtto AÄachen, die Hauptstadt Karls des
Groißen OT wulste cht die Gebeine Karls vergraben waren“”,
erıichte der Chronist Thietmar. „Deshalb lie1ß heimlich den en (des oms|
aufbrechen und WIeSs die beılter AIl, dem Ö dem S1e vermutete,
graben Bald wurde das Skelett, aul dem königlichen Thron sitzend, uigefunden.
ÖOtto nahm das goldene Kreuz VO  S Hals des oten Kalsers und die e1dungs-
stücke, die och cht au zertallen WAaICI], SiCcHh. Alles übrige wurde unter
großer Verehrung wieder besta:  66 Diese Wiederbestattung, die Pängstiest
tattiand, ınzweilelhaft ein symbolisches Ere1ignis, dies mehr, WEEINLN

Ian sich daran erinnert, Karls Önung 1mM Jahre 1010 stattgeilunden hatte,
einem J. VOIL dem damals ylaubte, 1n 1nm die s]ebhte und letzte
Jahrtausendperiode der Geschichte angebrochen ware Der Kaılser des Jahres
1000, der dieser Zeitenwende den Kalser des Jahres 6000 ehrte, Mar eine



IT Bıbel- STAar. Jedoch konnte angesichts der Feindseligkeit der Kirche gC
theologische genüber allen Datumsspekulationen eine solche N1IC en ausgesprochen oder

und unterstutz werden.hıstorische
Reflexionen Der Kalser hat csehr wohl gyewußt, das schicksalhafte Jahr 1000 angebrochen

Übrig bleibt die schwierige rage, WIe viele gyewöhnliche Zeitgenossen zZu
Salg dieser nfiormation en und ob S1e überhaupt gekümme aben
würde, Wennl SEWESCH ware DIie „apokalyptische” und die „anti-apokalyp
sche“ chule Sind sich 1n diesem un. une1lins. Die erstgenannte behauptet,
der nno-Domini-Kalender 1n den Ööstern des lateinischen Westens sehr stark
tabliert jeder, der m1t Mönchen 1n €  Ng kam, hätte das Jahr ach der
Zählung nach Christi kennen können. Demgegenüber behaupten die Wiıs
senschaitler der anti-apokalyptischen Deutung, der ZaNzZe Begriff des „Da
tums  66 damals noch N1C vollen und gyab zudem keinen Konsens
arüber, Walll eın Jahr beginnt. Vielerorts fand eu] )anuar STAl
aber 1N Rom nel auft Weihnachten, 1n Florenz auf den 25 März, 1n Venedig auft
den März und 1n TAankreıc auft Ostern.1°
erdings 1st agen, ob egriffe WIe Kalender und Aatum braucht,
das Anbrechen eines ausends wahrzunehmen. Wır S1ind hıer leicht 1n
der Gefahr, einer irüiheren Gesellschaft eiIn anachronistisches Zeitverständnis
überzustülpen DIie Jahrtausendwende keineswegs yMu mıt dem „EIN-
trıtt 1n ein ahrhundert”, denn das damals eın unverständlicher Begriff.
AÄAus der Lektüre Glabers cheint klar se1in, das einziıge relevante um
darın bestand, se1t der des Heilandes 1000 Jahre verstrichen WaäarTen

Und daraus SC die lolgenden 33 Jahre die eintausendjährige Wie
derkehr der Ere1ign1isse des irdischen Lebens Christi bedeuteten, die 1mM ylorrel-
chen Jubiläum selner Auferstehung 1pieln würden. Beurteilt die Rufife der
enge „Frieden! Frieden! . die aufi den Feldern rankreichs erschollen, geben
S1Ee EuUgZN1S VOI der Erwartung e1ines Himmels und eıner Erde: das
gyleiche mMag zutreilien für die Pilgerscharen, die 1mM re ach Jerusalem
en Andererseıits hat auch viele Menschen gegeben 1n ebJjeten nNamlıc.
1n denen der nno-Domini-Kalender cht verbreitet WIe den Rändern des
lateinischen Westens oder 1n den meılsten Regjionen des OstTlıchen Christentums

die das 1000 wirklich eın WIe jedes andere
DIie ermutung cheint naheliegend, die ng der ahrtausendwende

die enrher der Menschen zwischen diesen Extremen lag. Auf der ersten
e1te se1nes Historitarum spricht Glaber VOIN den „vielen Ereignissen, die 1iın
ungewöhnlicher Häuhgkeit rund die tausend]  XE Wiederkehr der Nnkarna:
tion VOIl Christus, uNnseTeIlNle YESC  enr  “ ohne erklären, WAaTUull S1e ın
dieser Zeıt häuliger als YeWwÖ  C auigetreten WäaTiell ESs ist möglich, dies
unterhe weil N1C wulste TOLZdemM andeutet, eine Beziehung
zwischen diesen bewegenden Zeitereignissen und der ahrtausendwende 1Dt,
MacC sich nicht anheischig, die Absichten es begreifen. Andere Quel
len der Zeıt welsen auft 1 Volk verbreıtete Gefühle VOI orge und ngZs VOI

beiden wiederkehrenden Jahrtausendereignissen hın und erichten VON Freuden



festen oder Erleichterung ach ihrem Vorübergang, allerdings auch hiler ohne die Das raätsel-
JahrAngabe VOIl Gründen oder aus  che Beschreibungen. Der Grund könnte darın

000egen, den Autoren, die esam Mönche WAarTrceh, untersa Wi  9 ber
solche Angelegenheiten spekulieren. ber könnte auch darın estehen,
S1e sich N1IC völig klaren ber diese Gefühle WaTelNnl Wenn dies der 1Sst,
dann ware der Graben zwischen uUNsSeIeT Wahrnehmung des kommenden Jahrtag
sendwechsels und jener der Frauen und Männer VOT eintausend Jahren Ende
vıelleiıc cht tie[l.

1ıne längere Fassung dieses Beitrags ist 1ın amıan Ihompsons uch „Ihe End of 1Time
Faıith and Hear the Shadow ol the Millennium“, London 1996, erschienen.
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